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„All diese Leiden musste
ich still ertragen …“
Der Bericht des letzten jüdischen Schülers über seine Erfahrungen an
der Kreuznacher ‚Deutschen Oberschule‘ (1933–1938)

VON PD DR. UDO REINHARDT, BAD KREUZNACH

Im Blick auf das bevorstehende 200. Jubilä-

um des ‚Gymnasiums an der Stadtmauer Bad

Kreuznach‘ (Einweihungsfeier des altehr-

würdigen ‚Königlich Preußischen Gymnasi-

ums zu Kreuznach‘ am 13.11.1819) über-

nahm der Verfasser, Schüler von 1952 bis

zumAbitur OIa 1961, u.a. die schwierige Auf-

gabe, die Periode des ‚Dritten Reiches‘

(1933–1945) vor allem durch Befragung von

letzten Zeitzeugen (speziell für die Phase

1937–1945) und Nachkommen der beiden

damaligen Direktoren einer weiteren Klä-

rung zuzuführen.1 In diesem Zusammen-

hang verwies Dr. Dierk Westermann (Abitur

OIb 1959), Sohn des von 1950 bis 1965 am

Gymnasium tätigen Studienrats Karl Wes-

termann, auf ein in der Forschung bisher

kaum berücksichtigtes Dokument, das Heinz

Hesdörffer (geb. 30.1.1923 in Bad Kreuz-

nach; Abb. 1), in seinen 1945/46 aufgezeich-

neten Lebenserinnerungen hinterlassen hat.2

Da diesem Bericht eine über den schulpoliti-

schen Rahmen hinausgehende Bedeutung

zukommt, wird er hier bereits jetzt einer brei-

teren Öffentlichkeit vorgestellt.

Nach Hesdörffers Angaben3 lagen die

Wurzeln seiner Familie wohl im iberischen

Judentum. Väterlicherseits zog der Urgroß-

vater Baruch Josef (1791–1848) im Jahr 1815

aus Hessdorf bei Gemünden/Main nach Ful-

da, wo sein Sohn Heinrich Hesdörffer

(1833–1898) als Kaufmann tätig wurde. Müt-

terlicherseits kam der Ururgroßvater Lazare

Joseph (geb. 1780 in Amsterdam, gest. 1814

in Altenbamberg) aus den Niederlanden in

die Naheregion, wo die Großeltern Ludwig

Joseph II. (1847–1920) und Elisabetha geb.

Walter (1849–1901) an Nahe und Alsenz ei-

nen größeren Landwirtschafts- und Wein-

baubetrieb aufbauten.

Heinrich Hesdörffers Sohn Karl

(1882–1934) betrieb nach seiner Heirat

(17.6.1921) mit Johanna Joseph aus Alten-

bamberg (geb. 1887; deportiert und umge-

bracht in Auschwitz 1944) eine florierende

Schokoladen- und Zuckerwarenfabrik zu-

sammen mit seinen kinderlosen Brüdern Hu-

go und Benedikt in der Kreuznacher ‚Neu-

stadt‘ (Mannheimer Straße 60/Zwingel; frü-

her Firma Webel & Co; nach dem Krieg Hut-

haus Vetter). Seit Anfang der zwanziger Jah-

re lebte die wohlhabende Familie (mit den

Söhnen Heinz und Ernst Jakob, geb.

18.4.1926, deportiert und umgebracht in

Auschwitz 1944) in einem geräumigen Haus

in guter Wohnlage von Bad Kreuznach

(Baumgartenstraße 44, hinter dem Landrats-

amt). Das Anwesen wurde in der berüchtig-

ten ‚Reichskristallnacht‘ (10.11.1938)4 de-

moliert und geplündert, beim großen alliier-

ten Bombardement (2.1.1945) schließlich völ-

lig zerstört.

Im Jahr 1933 gab es noch mindestens 500

Mitbürger jüdischen Glaubens in der Stadt

an der Nahe.5 Für sie wurde die NS-Macht-

ergreifung am 30.1.1933 eine einschneiden-

de Zäsur. In der Folgezeit nahm die Anzahl

von Oberschülern mit jüdischem Hinter-

grund (spez. mosaischen Glaubens, aber

auch mit christlicher Konfession) durch meist

nicht ganz freiwillige Abgänge rapide ab. Zu

diesem Kontext hinterließ Heinz Hesdörffer

den folgenden Bericht über seine Zeit an der

Kreuznacher ‚Deutschen Oberschule‘ (DOS):

Ich sollte zu Ostern 1933 die Grundschule

verlassen, und da ein Studium nicht in Frage

kam, wählte ich die Oberrealschule in Bad

Kreuznach. Wenn ich so zurückblicke, so er-

scheint es mir unerträglich, welchen Anfein-

dungen ich dort als einziger jüdischer Schü-

ler unter 600 Hitlerjungens täglich und stünd-

lich ausgesetzt war, bis ich dann später nach

Frankfurt an das Philanthropin übersiedelte.

All diese Leiden musste ich still ertragen,

denn ich konnte und wollte meine Mutter

nicht ängstigen, die schon genug Sorgen hat-

te nach dem frühen Tod unseres Vaters am

10. Juni 1934. Nur der Tatsache, dass ich ein

guter Schüler war, habe ich zu verdanken,

dass ich mich so lange auf dieser Schule be-

haupten konnte. Denn die Hauptanführer

der Nazi-Jugendbewegungen hatten nie ihre

Aufgaben gemacht. Für sie waren Schieß-

übungen und Gepäckmärsche wichtiger als

eine gründliche Schulbildung, und dies in ei-

ner Schule, die den intellektuellen Nach-

wuchs liefern sollte. In meinen Heften konn-

ten sie jedenfalls immer die richtigen Aufga-

ben und Lösungen finden und diese ab-

schreiben.

Zunächst wenige

Bemerkungen zu ei-

nigen Sachdetails:

(1) Heinz Hesdörf-

fer besuchte vom

16.4.1929 bis Ostern

1933 als Grundschule

die damalige Volks-

schule, Planiger

Straße 2.

(2) Der verkürzen-

de Halbsatz zum

Thema Studium

meint in realistischer

Einschätzung der

damaligen Situation,

dass nach den rigorosen NS-Vorgaben ab

1933 ein Universitätsstudium für einen Ju-

den in Deutschland kaum mehr möglich war,

unabhängig von der Tatsache, dass bis 1933

gerade jüdische Hochschulabsolventen und -

lehrer einen wesentlichen Beitrag zur Welt-

geltung der deutschenWissenschaft und Kul-

tur geleistet hatten.

(3) Die Angabe Oberrealschule in Bad

Kreuznach meint die ‚Deutsche Oberschule‘

mit neusprachlicher Ausrichtung (Franzö-

sisch ab Sexta, Englisch als zweite Fremd-

sprache, wahlfreies Latein in der Oberstufe)

in der Tradition des alten Realgymnasiums.

Als Ergänzung des altsprachlichen Gymna-

siums eingeführt, bildete sie zusammen mit

diesem nach dem ersten gemeinsamen Abi-

tur 1932 in Bad Kreuznach auch offiziell jene

‚Vollanstalt‘ mit zwei Zweigen, die schon seit

1923 ‚Staatliches Gymnasium und Deutsche

Oberschule Kreuznach‘ hieß.6

(4) Der als Konsequenz des ergänzenden

NS-Einführungserlasses zur ‚Neuordnung

des deutschen höheren Schulwesens‘

(29.1.1938)7 bedingte Schulwechsel von Bad

Kreuznach nach Frankfurt ist durch das noch

vorhandene Abgangszeugnis vom 25.3.1938

mit Versetzung in Oberschulklasse 6 belegt

(Abb. 2).8

(5) Das als neue Schule genannte Philan-

thropin war eine Gründung der jüdischen

Gemeinde Frankfurt (1804) nach Vorbild

jenes ‚Philanthropinum‘, das der Reformpä-

dagoge Johann Bernhard Basedow zunächst

als Lehrerinstitut in Dessau unterhalten

hatte (1774–1793). Diese Frankfurter

Bildungsinstitution wurde seit dem 19. Jahr-

hundert zur größten jüdischen Oberschule

in Deutschland (mit phasenweise mehr als

tausend Schülern), bis sie 1942 von der

NS-Schulverwaltung endgültig geschlossen

Heinz Hesdörffer um
1938/39. Quelle: Hesdörffer
1998 (siehe Anmerkung 2,226).
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und erst 1966 wieder neu eröffnet wurde.

(6) Nach ergänzender Angabe des Sohnes

starb der Vater einen Tag nach seinem 52.

Geburtstag an einem zu spät erkannten

Blinddarmdurchbruch.9

(7)Die im weiteren Text genanntenHaupt-

anführer der Nazi-Jugendbewegungen wa-

ren vor allem die sog. ‚Fähnleinführer‘ der

schon seit Ende der zwanziger Jahre in Bad

Kreuznach erstarkten ‚Hitler-Jugend‘, bei

der Unterprimaner Eilhard Röhling im Ver-

lauf der Bücherverbrennung auf dem Schul-

hof des Gymnasiums amMittag des 19.5.1933

eine führende Rolle spielte.10Die im Text vo-

rausgesetzten Schießübungen und Gepäck-

märsche erfolgten außerschulisch als HJ-

Veranstaltungen im Rahmen der zweimal

pro Woche stattfindenden ‚Dienste‘.

Um den Kernaussagen von Hesdörffers

Bericht gerecht zu werden, sollte man mit

den damaligen Verhältnissen an der Kreuz-

nacher Oberschule halbwegs vertraut sein.

Meine aktuellen Vorarbeiten, basierend auf

der älteren Literatur zur Stadt- und Schul-

geschichte im ‚Dritten Reich‘11 (incl. Juden-

verfolgung in der Naheregion)12, der Befra-

gung von über zwanzig Zeitzeugen13 und

der Würdigung noch vorhandener Doku-

mente (spez. im Schularchiv) dürfte diesem

Anforderungsprofil einigermaßen entspre-

chen.

Aus persönlichen familiärenGründen kann

ich durchaus nachempfinden, wie der zehn-

bis fünfzehnjährige Oberschüler (mit elf Jah-

ren zudem noch Halbwaise) diese Drucksi-

tuation in den fünf langen Jahren an der

Kreuznacher DOS erlebt haben muss. Und

ich kann gut verstehen, wenn der Betroffene

nach den weiteren extremen Lebensstatio-

nen Westerbork, Theresienstadt, Auschwitz,

Schwarzheide, Sachsenhausen und einem fi-

nalen ‚Todesmarsch‘ in seinen Brüsseler Auf-

zeichnungen (Winter 1945/46) diese Kreuz-

nacher Schulzeit aus seiner Sicht als uner-

trägliche Leidensgeschichte dargestellt hat,

als den zermürbenden Kampf eines Einzel-

nen gegen die NS-Übermacht einer ganzen

Schulgemeinschaft (Stichwort: 600 Hitler-

jungens). Jedenfalls sollte man diese spätere

Sichtweise mit höchstem Respekt zu Kennt-

nis nehmen, unabhängig von der wissen-

schaftlichen Notwendigkeit einer kritisch ob-

jektivierenden Würdigung selbst nach nun-

mehr rund acht Jahrzehnten.

Bei der hohen Ausgangszahl jüdischer

Mitbürger in der Stadt im Jahr 193314 gab es

anfangs neben Heinz Hesdörffer noch wei-

tere jüdische Oberschüler in Bad Kreuz-

nach, und zwar nach dem Jahresbericht der

Schule 1931/32 mindestens drei am Gymna-

sium und vier an der Deutschen Oberschule

(Stand 1.2.1932; ohne Zusatzangabe zu jüdi-

schen Schülern christlichen Glaubens).15

Aus den Versetzungslisten ab 193016 und

z.T. noch vorhandenen Schülerbögen im

Schularchiv waren folgende Namen (mit Ge-

burtsjahr und Dauer der Schulzugehörigkeit)

zu ermitteln, die künftig noch umweitere De-

tails (z.B. zum familiären Umfeld und späte-

ren Schicksal) sowie Quellennachweise zu

ergänzen wären:

(1) Arndtheim, Georg (1916): Sexta Gymn.

1926 bis Abgang aus Unterprima Mai 1933,

der auf massive Übergriffe von HJ-Sympa-

thisanten in der Klasse zurückging.17

(2) Caan (um 1920): Sexta DOS 1930 bis

Abgang aus Untertertia 1933/34.

(3)Götz (um 1921): Sexta DOS 1931 bis Ab-

gang Quarta aus 1933/34.

(4) Heilbron, Erich (1918): Sexta Gymn.

1929 bis Abgang aus Obertertia 1933.

(5) Honig (um 1922): Sexta DOS 1932 bis

Abgang aus Obertertia 1936.

(6) Marks, Erich (1920): Quarta DOS Mai

1933 aus Städt. Realschule Königstein/Ts. bis

Abgang aus Obertertia 1935 oder 1936.

(7) Merenstein, Herbert (1920): Sexta

Gymn. 1931 bis Abgang Quarta März 1933.

(8) Rapp, Walter (1916): Quinta DOS 1927

bis Abgang aus Unterprima Mai 1933.

(9) Schwarz, Erich (1921): Sexta DOS 1932

bis Abgang aus Quinta nach Ostern 1933.

(10) Wolf, Walter Josef (1922): Sexta DOS

1932 bis Abgangszeugnis zur Obertertia

1936.

Im Verlauf der Recherchen wurden auch

weitere ‚halbjüdische‘ Oberschüler ermittelt:

(a) Meyer, Fritz (1915; Vater jüd., Mutter

ev.): Sexta Gymn. 1924 bis Abitur Ostern

1933; Reichsarbeitsdienst 1938, danach

Wehrmacht, gefallen beim Frankreichfeld-

zug Juni 1940.

(b) Huesgen, Günther Werner (1917; Vater

ev., Mutter jüd.): Sexta Gymn. 1926 bis Ab-

gang aus Unterprima Oktober 1935; erschoss

sich später während des Studiums.

(c) Bensinger, Heinz (1919; Vater jüd.

Rentner, Mutter kath.): Sexta Gymn. 1929 bis

Scheitern im Abitur März 1938; später gefal-

len im Zweiten Weltkrieg.

Insgesamt ist für die Kreuznacher Ober-

schule nach 1934 kein jüdischer Abiturient

mehr nachweisbar.18 Doch erst als mit der

‚Gleichschaltung‘ aller Schultypen durch das

NS-Gesetz zur ‚Vereinheitlichung des deut-

schen höheren Schulwesens‘ (20.4.1936)19

ab den Aufnahmeprüfungen 1937 die Schul-

zeit von neun auf acht Jahre verkürzt, das

Kreuznacher altsprachlicheGymnasiumnicht

mehr weitergeführt wurde und nach Antrag

vom 20.11.1937 die Umbenennung zu ‚Hin-

denburg-Schule. Staatliche Oberschule für

Jungen‘ erfolgte, gab es ab Ostern 1938 auch

hier keine Oberschüler jüdischen Glaubens

mehr.

Hesdörffers Angaben zur Bedeutung der

Hitler-Jugend in der damaligen Realität des

Schulbetriebs relativieren sich nur unwe-

sentlich mit einem Blick auf die juristischen

Rahmenbedingungen. So wurde das grund-

legende NS-Gesetz zur Hitler-Jugend zwar

erst am 1.12.1936 erlassen, und erst nach des-

sen „Zweiter Durchführungsbestimmung“

(25.3.1939) war mit der Einführung der ‚Ju-

genddienstpflicht‘ eine Zwangsmitglied-

schaft nahezu aller Schüler im Deutschen

Jungvolk (ab dem 10. Geburtstag) bzw. in

der Hitler-Jugend (ab dem 14. Geburtstag)

gegeben. Allerdings belegt die bisherige Li-

teratur zur Stadt- und Schulgeschichte in

Bad Kreuznach von Anfang an große, laut-

starke und z.T. fanatische Jungvolk- und Hit-

lerjugend-Gruppierungen. Dies zeigen etwa

die Berichte von Dr. Friedrich Schmitt (Schü-

ler am Gymnasium von 1930 bis zum DOS-

Abitur 1938, Lehrer 1956–1969) und Dr.

Horst Silbermann (Referendar am Gymnasi-

um 1968/69; Lehrer am Lina-Hilger-Gymna-

sium 1970–1986, Direktor 1989–2008) zur je-

ner Bücherverbrennung, die von örtlichen

HJ-Kadern am Mittag des 19.5.1933 auf den

Schulhöfen von Gymnasium und auch Lyze-

um organisiert wurde.20Weiterhin steht fest,

dass gerade in den Jahren 1933 und 1934 der

Zuwachs von Mitgliedern in den NS-Ju-

gendorganisationen beträchtlich war.21

Meine jüngsten Recherchen haben neben

dem massiven HJ-Mobbing gegen Georg

Arndtheim (Frühjahr 1933)22 wenige bisher

nicht bekannte spätere Einzelfälle von HJ-

Übergriffen im Schulbereich auf zwei christ-

liche ‚Außenseiter‘ aufgedeckt (1938 bzw.

um 1942): Allerdings stellt sich mit einem an-

deren Ermittlungsergebnis, der Solidarität

eines ganzen Klassenverbandes gegenüber

zwei ‚viertelsjüdischen‘ Mitschülern (ab

1941), wie sie z.B. auch schon für den ‚Halb-

juden‘ Günter Werner Huesgen belegbar

ist,23 die Frage, ob es bei Heinz Hesdörffer

in der Klasse wirklich keinerlei Solidarität

mit dem jüdischen ‚Außenseiter‘ gegeben ha-

ben sollte.

Wichtiger sind jedoch die Zwischenresul-

tate für zwei über die Gesamtatmosphäre

der Schulgemeinschaft damals entschei-

dende Faktoren. Da gab es mit Dr. Karl Post

(1875–1965; Abb. 3) einen Direktor, der nach-

weislich von 1933 bis 1937 und auch nach sei-

ner Reaktivierung „auf Widerruf“ (!) von

1940 bis 1945 seiner christlich-humanisti-

schen Überzeugung treu blieb. Dass er mit

der Tochter eines jüdischen Kaufmanns aus

Hamburg und einer Engländerin eine ‚halb-

jüdische‘ Ehefrau hatte, war in der Stadt

nicht unbekannt. So wusste er sicher bei dem

jüdischen Sextaner 1933, den anderen jüdi-

schen und ‚halbjüdischen‘ Oberschülern so-

wie später bei dem ‚viertelsjüdischen‘ Brü-

derpaar (ab 1941), worum es ging und was

für ihn schulpolitisch noch möglich blieb. Da-

bei konnte er sich bei der schwierigen Grat-

wanderung mit Augenmaß zwischen per-

sönlicher Überzeugung und notwendiger

Anpassung24 in der Anfangszeit nicht nur

auf bekannte Persönlichkeiten in der Stadt

und bei der Schulverwaltung (z.T. auch mit

NS-Hintergrund) halbwegs verlassen, son-

dern auch auf ein Kollegium, das von der

Grundhaltung her betont deutschnational,

doch überwiegend nicht nationalsozialistisch

war.

Dazu kann als Zwischenergebnis aus den

aktuellen Recherchen angedeutet werden,

dass der Direktor von etwa 1935 bis zum

Kriegsende und darüber hinaus mit Paul

Dehn (Lehrer an der Schule 1912–1949) und

Dr. Wilhelm Ortmann (langjähriger Lehrer

am Lyzeum) zu den Köpfen eines privaten

Kreises aus deutschnational geprägten

Schulmännern und christlich bestimmten

Persönlichkeiten (speziell aus der Kreuzna-

cher Diakonie) zählte. Diese nachträglich

noch recht genau fixierbare Gruppierung,

die aus dem um 1935 aufgelösten ‚Wissen-

schaftlichen Verein‘ hervorging, stellte einen

nicht zu unterschätzenden Faktor für die

(schul-)politischen Verhältnisse in Bad

Kreuznach während des ‚Dritten Reiches‘

Abgangszeugnis Heinz Hesdörffers vom 25. März
1938. Quelle: Schülerbogen, Schularchiv S.4



dar. Doch unabhängig von dieser

Schulatmosphäre legt allein

schon das HJ-Mobbing in der

Klasse gegen Georg Arndtheim

(Frühjahr 1933) nahe, dass es zu

jenen Anfeindungen, denen sich

der junge Heinz Hesdörffer nach

eigenen Angaben täglich und

stündlich ausgesetzt sah, an der

Schule tatsächlich gekommen

war.

Neue Informationsquellen er-

öffneten sich durch den Kontakt

zum Altredakteur der Allgemei-

nen Zeitung, Fred Lex, der sich

an jüngere Veranstaltungen mit Heinz Hes-

dörffer erinnern konnte: Weitere Ermittlun-

gen ergaben, dass dieser bereits 2011 auf An-

trag des Kreuznacher Gymnasiums vom Kul-

tusministerium Rheinland-Pfalz ein ‚Ehren-

abitur‘ erhalten hatte.25 Mit der Evangeli-

schen Jugend im Kirchenkreis an Nahe und

Glan gestaltete er 2012/13 einen Dokumen-

tarfilm über sein Leben.26 Eine Kontaktper-

son zu diesem Projekt, Stephanie Otto, gab

die Information, dass Heinz Hesdörffer, in-

zwischen 94 Jahre alt, im jüdischen Alten-

heim Frankfurt/Main lebe, und vermittelte

auch die Möglichkeit, kurzfristig einen di-

rekten Telefon- und Mailkontakt mit ihm zu

bekommen. So schickte er auf eine entspre-

chende Voranfrage vom 22.2.2017 dankens-

werterweise die folgenden ergänzenden

Mail-Informationen:27

Ich war von 1933–1938 der einzige jüdi-

sche Schüler auf der Oberschule28 , aber sie

brauchten mich, um aus meinen Heften ab-

zuschreiben. In den Pausen haben sie mich

in den Mülleimer gestellt29 , sind herum ge-

tanzt und haben geschrien: ‚Jud, Jud, scheiß

in die Tut! Aber scheiß sie nicht zu voll!

Sonst kriegt Dein Vater ein Protokoll!‘ Ge-

schlagen haben sie mich nicht, aber ich wur-

de nur ‚Jud‘ angeredet. Am Ende des Schul-

jahres bekam der beste Schüler ein Buch als

Preis30. Der Klassenlehrer ließ mich rufen

und sagte: ‚Dieses Jahr kann ich Dir das

Buch nicht geben, aber Du kannst Deinen El-

tern sagen, Du hättest es bekommen sollen‘.

Er dachte, in derWeimar[er] Republik hat kei-

ne Regierung lange ausgehalten, der Hitler

wird sicher auch bald ersetzt. Leider aber hat

er sich geirrt. Ab Ostern 1938 durften Juden

nicht mehr auf Deutsche Schulen gehen und

ich bin nach Frankfurt umgezogen, wo auf

dem Philanthropin eine ENGLISCHE Klasse

war, und wenn man nach 2 Jahren das Abi-

tur bestanden hatte, konnte man in England

studieren. Aber dann kam die Kristallnacht

und jede/r wollte Deutschland verlassen. […]

Mit Dr. Post hatte ich NIE etwas zu tun, und

die meisten Lehrer wollten nicht sehen, was

die Hitler-Jugend mir angetan hat. Nur ganz

wenige haben nicht mitgemacht. Haben Sie

noch Fragen? Ich antworte so bald wie mög-

lich.

Meine Rückfragen31 bezogen sich auf

weitere jüdische Oberschüler nach 1933, auf

schulische Übergriffe aus der Zeit bis 1938,

auf die Episode mit der Buchprämie, auf den

Schulwechsel 1938 und den damaligen neu-

en Direktor sowie auf Erfahrungen mit Di-

rektor Dr. Karl Post und dem übrigen Kolle-

gium. Schon am Abend des 22.2.2017 kam

die knappe Mailantwort:

Zu meinem Schreiben vom 22.02. habe ich

nichts weiter zu sagen. Ich war damals 10 Jah-

re alt und hatte NIE Kontakt zu Dr. Post. An

den Namen des Klassenlehrers, der mir 1934

die Buch-Prämie nicht geben konnte, kann

ich mich nicht erinnern.32 Bitte stellen Sie

keine weiteren Fragen an mich. Für mich ist

das Kapitel abgeschlossen. Viel-

leicht waren jüdische Schüler

1933/34 noch kurz vor dem Abi-

tur an der Schule33 , aber ich

kannte niemand, schon aufgrund

des Altersunterschieds.

Selbstverständlich hatte ich

diese Abschlusserklärung zu ak-

zeptieren, allein schon aus

Respekt vor dem Lebensschicksal

des Betroffenen. Nach seinem

Bericht und den Zusatzangaben

kamen entwürdigende verbale

und tätliche Übergriffe auf dem

Schulhof (Stichwort Mülleimer)

bzw. in der Klasse (Stichwort Papierkorb),

wie sie für Georg Arndtheim (Frühjahr 1933)

und später bei wenigen christlichen ‚Außen-

seitern‘

nachweisbar sind, zwischen 1933 und 1938

bei Heinz Hesdörffer immer wieder vor; und

manche Lehrer, sahen dabei, anders als bei

einem späteren Übergriff auf dem Schulhof

1938, eher weg. Weitaus schlimmer war

jedoch für den jüdischen ‚Außenseiter‘ jener

zermürbende, teils latente, teils akute

Dauerdruck, den später das ‚viertelsjüdische‘

Brüderpaar für die Zeit von 1941 bis 1944 in

dem Satz zusammenfasste: „Das Damokles-

schwert hing immer über uns.“

Wenn Heinz Hesdörffer allerdings

nachträglich seine weitere Zugehörigkeit

zur Kreuznacher DOS bis zum Schulwechsel

1938 nur damit erklärte, dass er ein

guter Schüler war, so spielten in der Erinne-

rung des damals Zehn- bis Fünfzehnjährigen

so wesentliche Rahmenfaktoren wie Kolle-

gium und Direktor ebenso wenig eine Rolle

wie zwei durch seine eigenen Angaben be-

stätigte Fakten: Nach der NS-Machtergrei-

fung am 30.1.1933 ergab sich sehr bald als

neue schulpolitischeRahmenbedingung, dass

unter Vorwegnahme der späteren NS-Richt-

linie für „Schüler nichtarischer Abstammung

an höheren und mittleren Schulen“

(8.5.1933)34 in der Praxis ab den Aufnah-

meprüfungen im Frühjahr 1933 an deutschen

Oberschulen kaum noch Kinder von Juden

aufgenommen wurden. Der damalige

Direktor Dr. Karl Post hingegen setzte

gerade im ‚Fall Hesdörffer‘ bei der Kreuzna-

cher Aufnahmeprüfung 1933 in persönlicher

Verantwortlichkeit des Entscheidens35

(und wohl auch mit Zustimmung von Kolle-

gium und vorgesetzter Schulbehörde) die

Aufnahme des seinerzeit letzten jüdischen

Oberschülers in Bad Kreuznach durch, und

zwar nicht nach der üblichen Prüfung, son-

dern nachweislich „aufgrund von Zeugnis

und Gutachten“.36 Doch wurde Heinz Hes-

dörffer nicht nur 1933 in die DOS aufge-

nommen (wie der jüdische Schüler Hans

Natt am Binger Gymnasium bis zum Jahr

1936)37, sondern er blieb dort bis Ostern

1938. Also hielt der Direktor entgegen dem

ministeriellen Erlass vom 10.9.1935 seinen

letzten jüdischen Oberschüler bis zum denk-

bar letzten Zeitpunkt auf der Kreuznacher

DOS.

Diese beiden Fakten geben zugleich einen

Hinweis, in welchem Maße entgegen dem

Zweifel gegen Ende von Hesdörffers Bericht

(und dies in einer Schule, die den intellektu-

ellen Nachwuchs liefern sollte) diese Kreuz-

nacher Oberschule sich weiterhin bemühte,

ihrem Bildungsauftrag zu genügen, als ‚Leis-

tungsschule‘ eine qualitätvolle persönliche

und fachliche Ausbildung zu garantieren.

Entsprechend das eher kritische pädagogi-

sche Fazit von Dr. Karl Post schon in seinem

zusammenfassenden Schulbericht von

1933/34:38

Den richtigen Ausgleich zu finden zwi-

schen der Beanspruchung durch die Ver-

bände und den Anforderungen der Schule,

die diese stellen muß, wenn anders sie Leis-

tungsschule39 bleiben will, wurde immer

mehr ein entscheidendes Problem, an dem

die verschiedenen in Frage kommenden Stel-

len mit bestem Willen mitgearbeitet haben,

das aber eine ganz befriedigende Lösung

noch nicht gefunden hat.

Nach eingehender Würdigung von Bericht

und Zusatzangaben ergibt sich als wissen-

schaftliches Gesamtfazit (und das bei aller

menschlichen Solidarität mit dem Betroffe-

nen), dass seine persönliche Sichtweise, der

vorausgesetzte Leidenskampf gegen die NS-

Übermacht einer ganzen Schulgemeinschaft

(Stichwort: 600 Hitlerjungens), nachträglich

gesehen, den damals bestehenden Schul-

verhältnissen nicht völlig gerecht wurde.

Vermutlich gab es mehr als nur die beleg-

baren Übergriffe von HJ-Gruppierungen im

Schulalltag. Gleichwohl bot die damalige

Gesamtatmosphäre an dieser Kreuznacher

Oberschule, speziell die reservierte Grund-

haltung von Direktor und der überwiegen-

den Mehrheit im Kollegium, im Endeffekt

keine Bestätigung für die in der Nach-

kriegszeit phasenweise dominierende For-

schungsmeinung eines „gründlich nazifi-

zierten Schulwesens“.40

Dies ist bei allen Vorbehalten auch eine

Zwischenbilanz zu den weiteren Recherchen

mit z.T. neuen Teilergebnissen, etwa einer

weitgehenden Rehabilitierung des in der

Nachkriegszeit als ‚Nazi-Direktor‘ diskredi-

tierten Dr. Martin Vaillant (1937–1939).41

Daher bleibt es bei der bisherigen Grundan-

schauung aus Dr. Friedrich Schmitts Festre-

de zur Feier des 175. Schuljubiläums (1994):

„Die Beeinflussung der Schüler im Sinne der

N.S.-Ideologie erfolgte kaum oder auch gar

nicht durch die Schule, sondern durch au-

ßerschulische Institutionen, vor allem durch

die Hitler-Jugend und die Parteipropagan-

da.“42
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Bitte an die Öffentlichkeit um
Mithilfe bei der Beantwortung
folgender Fragen:
1. Wer kann weitere Detailangaben machen

(etwa zu den genannten oder anderen jüdi-

schen Oberschülern nach 1933 (ggfs. auch

mit Familienhintergrund und Begleitum-

ständen)?

2. Wer kann aufgrund eigener oder ererbter

schriftlicher Lebenserinnerungen noch An-

gaben zu anderen Ereignissen an Kreuzna-

cher Gymnasium bzw. DOS machen (z.B.

Übergriffe auf ‚Außenseiter‘ 1933–1944;

schulpolitische Haltung der Direktoren Dr.

Post und Dr. Vaillant 1937–1939 sowie des

Lehrerkollegiums; Auflösung des ‚Wissen-

schaftlichen Vereins‘ um 1935; Details zur

Flakhelferzeit mit auswärtigem Notunterricht

1943–1945)?

Kontaktadresse (mit Zusicherung persönli-

cher Diskretion): PD Dr. Udo Reinhardt,

Weyersstraße 4, 55543 KH (Telefon:

0671/282 41; Mail: ugreinhardt@t-online.de).
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